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Sonnabend, den 29. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wit auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dampfboot 


a; 1869. 


A0 ſter Jahrgang. 


Snierate, pro Hetit⸗Spaltzetle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs. u. Annonc.-Büreau. 
N H. Albrecht, Tauben Strabe 34. 
n 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro Juni 
beträgt 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
inel. Postprovisien mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Freitag 28. Mai. 
Bei dem Empfang des neuen amerikaniſchen Geſandten 
n den Tuilerien am vergangenen Sonntage ſollen 
ſreundſchaftliche Verſicherungen ausgetauſcht fein. 
Waſhburne hat unter Anderm geäußert: Amerika 
wünſchte niemals mehr als jetzt die freundſchaftlichen 
Beziehungen mit Frankreich zu pflegen. 

Florenz, Freitag 28. Mai. 
General Durando iſt geſtorben. Aus Livorno wird 
geweldet, daß der Urheber des Attentats nebſt 
mehreren Compromittirten in den Händen der Juſtiz⸗ 
behörde ſich befindet. 
5 Madrid, Freitag 28. Mai. 
Nunmehr geht der paragraphenweiſe erledigte Ver⸗ 
faſſungsentwurf zurück an den Ausſchuß zur Revi ⸗ 
dirung. Der Termin zur Schlußabſtimmung wird 
ſpäter feſtgeſetzt werden. 

Bukareſt, Freitag 28. Mai. 
Die von der Kammer an den Fürſten gerichtete 
Adreſſe verſichert dem ſelben die Ergebenheit des 
Landes und verſpricht kräftige Unterſtützung der 
gegenwärtigen Regierung, welche die Bahn des wahren 
Fortſchrite, der Legalität und Ordnung betreten habe. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Inſpektionsreiſe unſeres Königs iſt aber⸗ 
mals aufgeſchoben und fol erſt nach der Abreiſe des 
Vicekönigs von Aegypten angetreten werden. — 

Profeſſor Hengſtenberg in Berlin iſt geſtern 
Mittags geftorben. — 

Arvläßlich der Mittheilung, daß Benedetti nach 
ſeiner Rückkehr aus Paris fefte Friedenszuverſicht 
aus geſprochen habe, iſt von einigen Zeitungen behauptet, 
Benedetti habe gleichzeitig die franzöſiſchen Compen⸗ 
ſationsldeen von 1866 wieder in Anregung gebracht. 
Von unterrichteter Seite kann verſichert werden, daß 
hierüber kein Wort gefallen iſt. — 

In der geſtrigen Reichstags Sitzung erklärt, bei 
Berathung des Antrags von Hagen in Betreff der 
Heranziehung des Militärs zu den Communallaſten, 
nachdem Stephani die Commiffionsanträge und Hagen 
ſeinen neuen Antrag (die Verordnung vom 22. Dec. 
1868 für rechteunverbindlich zu erklären) veriheidigt 
bat, der Kriege miniſter v. Roon: Er wünſche einen 
Conflict zu vermeiden. Es handle ſich um alte 
Privilegien, die jetzt nach zwei glorreichen Kriegen, 
als deren Folge der Nordbund und der Reichstag 
anzuſehen ſeien, in Frage zu ſtellen bedauerlich wäre. 
Preußen habe die Privilegien geehrt, und ſcheine es 


nicht billig, daß Preußen von den hinzugekommenen 


Kleinſtaaten fi; darin cotxigiren loſſen ſolle. Ich 
halte die Rechts beſtändigkeit der fraglichen Verordnung 
für unanfechtbar, weil dieſe auf der beſtehenden Ger 
ſetzgebung bafirt und dies der Standpunkt des 
Bundesraihe ſei. Bundes kommiſſar Hoffmann (O ſſen) 
conſtatirt, daß die heſſiſche Regierung in dieſer Frage 
abweichender Arſicht ſei. v. Roon erklärt: die Ein⸗ 
heit der Armee beruht auf der Einheit ihrer Rechts- 
verhäliniſſe, daher ein Ausgleich ſchwer möglich, zu⸗ 
mal dem Burdespräſidium Artikel 5 der Bundes. 


Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 
Haaſenſtein & Vogler. 

Ermöglicht der Bundeskanzler den Zuſammentritt des 
Reichstages für Anfang Februar, fo muß der preußiſche 
Landtag, wenn er bequem mit den vielen ihm odlie⸗ 
genden Geſchäften bis Ende Januar fertig werden 
ſoll, ſpäteſtens Ende September oder Anfangs 
October einberufen werden. Das iſt ein altes 
liberales Poſtulat, welchem ſich bisher die Conſer⸗ 
vativen aus der einen räthſelhaften Erwägung ent⸗ 
gegengeſtellt baben, daß es nicht nöthig ſei, den Etat 
bis zum 31. December bin fertig zu ſtellen. Sie 
erblickten in dem zuerſt von Forckenbeck angeregten und 
von v. d. Heydt vor Jahren auch gebilligten Begehren 
Erweiterung der Machtbefugniſſe, Parlamentarismus 
und wie ſonſt die Schreckgeſpenſter alle heißen. Jetzt 
durchbricht mit ihrem Antrage die conſervative Partei 
ſelbſt das Eis, und es kann den liberalen Fractionen 
nicht einfallen, ihnen aus dieſen oder jenen formellen 
Bedenken und weil namentlich die Motive verſchieden 
find, Oppoſition zu machen. Der Antrag iſt durch⸗ 
aus ſo, daß er durchs Haus gebracht werden muß, 
weil die Conſequenzen aus ihm gut find. — 

Der Vorſchlag des Herrn Finanzminiſters, die 
Reiſebillets mit einer Steuer von 10 pCt. zu be 
ſteuern, hat keine Ausſicht auf Annahme, gleichwohl 
dürfte es nicht ganz nutzlos fein, einen kurzen Blick 
auf dieſes Project zu werfen, welches in hohem 
Grade geeignet iſt, uns über die Finanzkunſt des 
Herrn v. d. Heydt Aufklärung zu verſchaffen. Die 
herrſchende Anficht, welche der Herr Handels miniſter 
bisher vertreten har, dringt auf eine Herabſetzung der 
Fahrpreiſe und es iſt nicht zu leugnen, daß die Er 
mäßigung der Taxen Überall da, wo fie erfolgt iſt, 
die Frequenz geſteigert hat. Eine Begünſtigung des 
Perſonerrerkehrs iſt auch völlig gerechtſertigg. Sie 
iſt eins von den Mitteln, den Verkehr überhaupt zu 
fördern und zu beleben. Handel und Induſtrie können 
nur zu großen Ausdehnungen gelangen, wenn die 
Möglichkeit geboten ift, die Abſchlüſſe der Geſchäfte 
perfönlich zu betreiben. Ein rein ſchriftliches Ver⸗ 
kaodeln iſt ein lahmes und unſicheres Mittel, welches 
der Handelsverkehr mehr und mehr aufgiebt. Die 
Geſchäfte werden zwiſchen dem Verkäufer und Käufer 
durch Vermittler mit ſchriſtlicher Information und 
ausgedehnter Vollmacht, aber perſönlich abgeſchloſſen, 
gleichviel ob der Producent von Waaren ſich von 
dem Höndler aufſuchen läßt oder dieſen ſelbſt auf⸗ 
ſucht. Hierin liegt für einen großen Kreis von 
Perſonen die Bedingung für die Möglichkeit, ſich zu 
nähren, vorwärts zu komwen und ihr Glück zu 
machen. Nun muß aber der Betrag des Fahrgeldes, 
welcher aufgewandt wird, in einem günfligen Ver⸗ 
hältiſſe zu der Hoffnung ſteben, durch die Reiſe 
einen Gewinn zu erzielen. Die Reife an ſich garan⸗ 
tirt einen ſolchen noch nicht. Die Ausſicht iſt immer⸗ 
hin nur unſicher. Es müffen viele vergebliche Reiſen 
gemacht werden, ohne daß oder bis daß ein Geſchäft 
zu Stande kommt. Der Einzelne fragt ſich daher 
fiets, ob die Hoffnung auf das in Ausſicht ſtehende 
Geſchäſt die Koſten der Reiſe werth iſt, und jeder 
wird ſich nach feinen Verhältniſſen dieſe Frage anders 
beantworten. Je niedriger der Aufwand an Koſten 
iſt, um fo mehr wird jeder geneigt fein, fie zu riskiren, 
und für den Unbemittelten werden fie ſchwerer wiegen 
als für den Bemittelten. 

Der geforderte Zuſchlag von 10 pCt. iſt, wird 
man erwiedern, für den Einzelnen kaum zu ſpüren. 
Dies iſt jedoch nicht wahr. Der Arbeiter, welcher 
in den Bergwerlsbezirken Weſtfalens feine Eiſenbahn⸗ 
firede jeden Tag zurücklegt, wird bei einem Ein⸗ 


verfaſſung zur Seite ſtehe. v. Moltke erinnert 
daran, daß das Militäreinkommen nach dem Be⸗ 
dürfniß bemeſſen und daß ſpätere Abzüge nicht vor⸗ 
geſehen ſeien. Der Immunitätsgrundſatz ſei keine 
ſpecifiſch preußſſche Einrichtung, die meiſten übrigen 
Armeen hätten ſie auch, ſelbſt in der Republik Schweiz. 
Die Städteordnung von 1808 zähle das Militär nicht 
zu den Einwohnern. Eine Unbilligkeit läge nicht 
darin, daß das Militär frei ſei, ſondern darin, daß 
die übrigen Beamten Communalſteuer zahlen. Das 
Militär ſei ein Gaſt der Stadt, der für alles ſeine 
Rechnung bezahle. Das Wohlergehen der Städte 
baſire auf der Macht des Staates, letztere auf den 
Thaten des Heeres, welches den Städten manchen 
Vortheil bringe. Die Frage, ſollen fünf Sechstheile 
der Armee ihr altes Recht verlieren, ſei nicht zu be⸗ 
jaben, ſondern der Antrag von Schulenburg anzu⸗ 
nehmen. (Beifall.) Der Bundeskommiſſar Putt⸗ 
kammer rechtfertigt die Legalität der Verordnung und 
kennzeichnet die Tendenz des Antrages folgendermaßen: 
Der Antrag will beide gleichberechtigte Faktoren, den 
Reichstag und das Präſidium, in eine ſolche Lage 
bringen, daß der Reichstag als Tribunal der Regie⸗ 
rung gelten fol. Er bitte den Antragſteller, dieſem 
Wege nicht zu folgen. Nachdem v. Forckenbeck und 
Wagener geſprochen, wird abgeftimmt. Das Refultat 
iſt folgendes; Der Antrag des Grafen Schulenburg 
auf Uebergang zur Tagesorduung wird mit 125 
gegen 88 Stimmen abgelehnt; der Antrag von Hagen: 
der Reichstag ſolle die Präfivial » Verordnung vom 
22. Dec. 1868 für nicht gerechtfertigt erklären und 
die Zurückziehung der Verordnung herbeiführen, mit 
137 gegen 70 Stimmen abgelehnt; ebenſo wird der 
Antrag von v. Forckenbeck: der Bundeskanzler wolle 
eine anderweite Regelung der commupalen Beſteuerung 
der Militärperſonen durch das Geſetz herbeiführen, 
durch welches nur das militäriſche Dienſteinkommen 
der aktiven Militärperſonen von den direkten Com⸗ 
munalſteuern befreit wird, mit 128 gegen 86 Stim- 
men abgelehnt, dagegen werden beide erſte Aliveas 
der Kommiſſionsanträge angenommen. Das erſte 
lautet: der Reichstag erachtet den Artikel 61 der 
Verfaſſung nur auf die bei der Publikation deſſelben 
bereits vorhandenen preußiſchen Militärgeſetze ſich ber 
ziehend; das zweite erachtet das Verhältniß des Mi⸗ 
litärs zu den Communalſteuern einer Geſetzregelung 
im Sinne der Einheit des Bundesheeres bedürftig. — 


Die conſervative Partei hat einen Antrag formulirt, 
welcher den Bundeskanzler auffordert, dafür Sorge 
agen zu wollen, daß der Reichstag 1870 ſpäteſtens 
am 1. Februar gedachten Jahres einberufen werde. 
Das Poftuiat wäre noch correcter gefaßt, wenn man 
beantragt hätte, den Reichstag regelmäßig ſpäteſtens 
am 1. Februar jeden Jahres einzuberufen. Die 
Fraction der Confervativen kann ſicher fein, daß ihr 
Antrag als ein zeitgemäßer auch von den andern 
Fractionen unterſtützt werden wird, wenn auch die, 
übrigen Parteien von vielleicht weſentlich andern 
Motiven geleitet werden. Die Herren Antragſteller 
haben, wie es ſcheint, vorwiegend die Unbequemlich⸗ 
feiten im Auge, welche den meiſten Abgeordneten 
daraus erwachſen, daß fie bis in den Hochſommer 
hinein in Berlin anweſend ſein müſſen. Namentlich 
für die vielen Grundbeſitzer iſt der jetzige Uſus bei ⸗ 
nahe unerträglich und mit ſo großen materiellen 
Opfern verknüpft, daß in der That die Annahme 
eines Mandats von vorn herein als eine ſehr ſelbſt⸗ 
loſe Handlung angefegen werden muß. Das beſonders 
Gute an dem Antrage find feine politiſche Conſequenzen. 


kommen, was ſich täglich auf Groſchen beläuft, eine 
Mehraus gabe an Pfennigen ſehr empfindlich fühlen. 
Der Geſchäftsmann, welcher umhergereiſt, um Vieh, 
Getreide oder Wolle zuſammen zu kaufen, wird bei 
einer Zuſammenſtellung ſeiner Unkoſten es ſehr deut⸗ 
lich merken, daß ſich die Poſition der Reiſekoſten um 
10 pCt. geſteigert hat. Mag er auch unempfindlich 
dagegen ſein, wenn er ſtatt eines Thalers 33 Sil⸗ 
bergroſchen Fahegeld zahlen muß, nach Ablauf von 
865 Tagen wird ihm der Schmerz nicht erfpart 
werden, wahrzunehmen, daß ſich ſeine Reiſekoſten im 
laufenden Jahre von 300 Thlen. auf 330 Thlr. 
oder von 400 Thlrn. auf 440 Thlr. geſtellt haben. 
Während der Arbeiter die Mehrausgaben ſich an 
ſeinem Leibe abſparen muß, wird ſich der Geſchäfts⸗ 
mann ſo einzurichten fuchen, daß die Geſchäftsaus⸗ 
gaben auf den alten Stand zurückgehen, d. h. er 
wird feine Touren um 10 pCt. einſchränken, und 
das heißt wieder mit anderen Worten, feine Ecwerbs⸗ 
thätigkeit wird um 10 pCt. redueirt werden. 

Die Erhöhung der Fahrpreiſe wird ſonach die 
Frequenz, die Erwerbsfähigkeit und die Wohlfahrt 
vermindern. Dieſe Beeinträchtigung iſt bei einem 
Steuerzuſchlage von 10 pCt. überdies enorm. Man 
berückſichtige nur die Höhe des Betrages, welchen 
der Herr Finanzminiſter, und zwar, wie wir als ſicher 
annehmen dürfen, ohne deuſelben übermäßig zu ver⸗ 
anſchlagen, heraus gerechnet hat. Auf die bedeutende 
Summe von weit über 3 Millionen Thalern ſollen 
ſich die Erträgniſſe dieſer Steuer belaufen! 

Die Billetſteuer ſteht mit den gangbaren, wirth⸗ 
ſchaftlichen Prineipien in directem Widerſpruche. Sie 
trifft die Gewerbsthätigkeit und iſt gegen die Steuer⸗ 
kraft im Allgemeinen gerichtet. Sie wendet ſich gegen 
den Uabemittelten und beſchränkt ihn in feiner Thätige 
keit, zu erwerben und zu Wohlſtand zu gelangen. 

Es giebt nicht einen Grund gegen hohes Brief- 
porto, der ſich nicht in ſtärkerem Maße gegen das 
vorgelegte Project der Billetſteuer geltend machen 
ließe. Was denkt ſich nun die Staatsregierung, 
welche die Herabſetzung des Portos betrieben hat, 
wenn ſie jetzt die Beſteuerung des Perſonenverkehrs 
beantragt? — / 

Das Zoll» Parlament wird vorausſichtlich nicht 
länger als etwa drei Wochen tagen. So lange es 
verſammelt iſt, hält der Reichstag keine Sitzungen 
ab. Die Feſtſtellung des Etats pro 1870 wird die 
letzte Arbeit des Reichstages ſein, der er ſich erſt 
nach Schluß der Zollparlaments » Seffion unterzieht. 
Das Zollparlament geht auf zwei Tage ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich nach Heppens und Bremen. Es werden 
an daſſelbe Einladungen von dort ergehen. Die 
Einladungen abzulehnen liegt kein Grund vor, da 
Jeder beliebig ſich von der Exeur ſton ausſchließen kann. 


Es iſt ein eigenthümlich Ding mit dem Haus- 
haltsetat des norddeutſchen Bundes. Die Ausgaben 
find ſchon im Voraus bis zum Jahre 1872 feftge- 
ſtellt, und an den Einnahmen iſt eben nicht viel zu 
bewilligen, da der größte Theil derſelben ohne weis 
teres Zuthun aus den Zöllen, den Poſtüberſchüſſen 
und anderen indirecten Abgaben zuſammenfließt, ohne 
daß irgend Jemand über die Höhe dieſer Erträge 
etwas feſtſetzen könnte, während der fehlende Reſt 
durch die Matricularbeiträge gedeckt werden muß. 
Es läßt ſich im Voraus nicht einmal mit einiger 
Sicherheit feſtſtellen, wieviel an Matricularbeiträgen 
zu zahlen fein wird, weil man eben nicht ber 
ſtimmt wiſſen kann, wieviel die übrigen Einnahmen 
liefern werden. Daher kommt es, daß der nord⸗ 
deutſche Reichstag jetzt erſt den Etat pro 1868 end- 
giltig feſtſtellen kann. 

Das dieſerhalb vorgelegte und von der Com- 
miffion berathene Geſetz hat außer einem Vorbehalte 
wegen der Rechnungslegung keinen andern Jahalt, 
als die Feſtſtellung der Matrieularbeiträge und deren 
Vertheilung auf die einzelnen Bundesſtaaten. Dieſe 
Beiträge belaufen ſich für das verfloſſene Jahr auf 
etwa über 22 Millionen, wovon allein 19 Millionen 
auf Preußen fallen. 

Wenn der Reichstag die Höhe der Matricular⸗ 
beiträge feſtſtellt, fo liegt darin nicht einmal eine 
eigentliche Steuer- oder Einnahme - Bewilligung, fon 
dern es iſt nichts als eine dem Bundesrathe ertheilte 
Erlaubniß, die betreffenden Beträge von den einzelnen 
Staaten zu fordern. Die eigentliche Geldbewilligung 
kann aber nur von den einzelnen Landtagen geſchehen. 


Das Beſtehen der Matrikularbeiträge iſt mit 
einer geordneten Bundesfinanzwirihſchaft unvereinbar. 
Noch bedenklicher erſcheint aber die Sache, wenn 
man in Betracht zieht, daß wir bereits Bundes⸗ 
ſchulden haben und voraus ſichtlich noch mehr zu ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken, z. B. für die Marine, werden 


machen müfjen, daß alfo der Bund die unbedingte 


Verpflichtung der Zinszahlung und Rückzahlung über⸗ 
nehmen muß. Welche Sicherheit hierfür kann denn 
nun der Bund ſeinen Gläubigern gewähren? Uns 
ſcheint: im Grunde genommen gar keine, da er weder 
Vermögen beſitzt, noch über hinreichende eigene Ein⸗ 
Käme es einmal 
zu einem Conflikt, ſo würde nicht der Bund, als 
ſolcher, ſondern nur jedes einzelne Bundesland der 


nahmen ſelbſtſtändig verfügen kann. 


eigentlich Verpflichtete ſein. a 
Wenn zwar für jetzt aus dieſer in den Bundes- 


finanzen herrſchenden Unklarheit eine Gefahr nicht zu 
befürchten iſt, ſo wird man doch zugeſtehen müſſen, 
daß eine beſſere Ordnung in ruhigen Zeiten ſehr zu 
wünſchen bleibt, damit wir ſie in dem Augenblicke der 
Gefahr, wo vielleicht alle Steuerkräfte in Anſpruch 
genommen werden müſſen, fertig haben und nicht 


etwa durch Differenzen zwiſchen Reichstag und Land⸗ 
tag ein Conflikt hervorgerufen werde, der von den 
unheilvollſten Folgen ſein könnte. — 

Wenn die preußiſche Regierung darauf denkt, 
denjenigen ſüddeutſchen Parteien, welche dem Anſchluſſe 
an den Nordbund günftig geſtimmt find, ein Lebens⸗ 
zeichen zu geben und ihnen zu zeigen, daß das Syſtem 
der moraliſchen Eroberung keineswegs zur Ruhe ver⸗ 
wieſen ſei, ſo dürfte es in der That hohe Zeit hierzu 
fein. Es ſcheint ſich in Süddeutſchland eine Kriſis 
vorzubereiten, durch welche, wenn nicht eine helfende 
Hand von außen hineingreift, die preußiſche Partei 
zerrieben und das Wunderkind eines ſelbſtſtändigen 
Südbundes zu Tage gefördert werden könnte. Im 
Königreich Baiern war es das Miniſterium Hohenlohe, 
welches bei den Wahlen eine empfindliche, faſt er⸗ 
drückende Niederlage erlitten hat. Die Mittelpartei, 
preußiſch gefärbt und baieriſch gekleidet, auf welche 
ſich Fürſt Hohenlohe ſtützen zu können meinte, iſt 
total geſchlagen; die Zahl ihrer Mitglieder in der 
neuen Kammer erſtreckt ſich kaum über ein Dutzend. 
Die ſtärkſte Partei iſt die ſogenannte patriotiſche, 
welche, aus einem Bunde der Föderatio⸗Demokraten, 
der autonomen Adeligen und der Conſervativ⸗Kirchlichen 
hervorgegangen, ſich von jeder Verſtändigung mit 
Preußen abkehrt. Nach ihr kommt an Stärke die 
Fortſchrittspartei, welche auf Reformen im Innern 
dringt und zugleich, obwehl nicht ganz offen und 
ausdrücklich, den Bund mit Preußen verlangt. Aehnlich 
ſteht es in Baden, wo zwar die fogenannten Offen⸗ 
burger, welche früher einmal dem Miniſtertum, weil 
es in Preußenfreundlichkeit und Liberalismus nicht 
ſchnell genug vorwärts ging, den Kauf hatten auf⸗ 
kündigen wollen, jetzt eben ſchleunigſt zur Fahne der 
Regierung zurückgekehrt find, da dieſelbe von den 
verbündeten Demokraten, Klerikalen und Groß Deutſch⸗ 
Ariftofraten hart bedrängt wird. Die Offenburger 
Nationalliberalen rühmen ſich, das aufgeklärte, reiche, 
gebildete, freiſtanige Bürgerthum zu vertreten, ſte ver⸗ 
achten die Demokraten als Proletarier, die Ariſto⸗ 
kraten als Sonderlinge, die Klerikalen als obfcurante 
Wähler; aber alle ihre Anmaßung, welche die liberale 
Phraſe als die einzig berechtigte hinſtellen will, würde 
ihnen nichts nützen, und die Regierung ſelber würde 
an ihrer Hülfe nur eine ſchwache Stüge haben, wenn 
nicht aus dem Norden Succurs käme. In Berlin 
erkennt man ſicherlich die Nothwendigkeit, den Natio⸗ 
nalliberalen Badens wenigſtens eine moraliſche Sub⸗ 
vention zu gewähren; mag weiß auch, daß hiermit 
nicht lange mehr gezögert werden darf. Wenn mit 
der Sitzung des Zollparlaments eine liberale Neu⸗ 
bildung des Berliner Cabinets unter der Aegide des 
Grafen Bismarck zu Stande käme, wenn ſomit die 
badiſchen Abgeordneten mit der frohen Kunde aus 
Berlin zurückkehren dürften, daß „Preußen frei ge⸗ 
worden ſei“, und daß alſo nichts mehr dem Anſchluß 
an dieſen Staat der Glücklichen entgegenſtehe, dann 
würden ſie gerettet ſein. Ganz daſſelbe gilt von den 
württembergiſchen Nationalliberalen, die ohne dieſen 
Strohhalm in der Fluth des ſchwäbiſchen Demokra⸗ 
tismus und Particularismus zu erſticken fürchten. — 

Die Nachwahlen in Frankreich werden am 6. und 
7. Juni ſtattfinden. An dieſen Tagen hofft die 
Oppoſition die Zahl ihrer Mitglieder bis auf fünfzig 
zu bringen, was ihr in manchen Fragen, in denen 
ſie auf ebenſo viel Stimmen der unabhängigen Dyna⸗ 
ſtiſchen rechnen zu können glaubt, eine Macht von 
etwa 100 Stimmen geben würde. Aber auch in 
zwei Dritttheilen des künftigen geſetzgebenden Körpers, 
die dann der Regierung noch bleiben, haben die 
Grundſätze der Unabhängigen eine ſtarke Vertretung 
erhalten, jo daß das Wahlreſultat nicht verfehlte, 
auf die höchſten Regierungskreiſe und auf den Kaiſer 
ſelbſt einen tiefen Eindruck zu machen. 

Ja der nächſten Umgebung des Kaiſers war das 
erſte Woct: „Umkehr!“ Der Kaiſer hat jedoch allen 
Votſtellungen entſchieden Widerſtand geleiſtet und es 


kann jetzt als ausgemacht gelten, daß die Politik 


in Bezug auf den Heeresfland und die Jahrescon⸗ 


vom 19. Januar 1867 durch die Wahl von Fe 
keine Störung erlitten hat. 4 
Der Kaiſer hat ferner Herrn Rouher eröffnet, 
daß er in ihm nach wie vor das fähigſte und ber 
fenſte Organ ſeiner Politik erblicke und Veränderungen 
des Regierungsſyſtems und der Gruadſätze der Ver? 
faſſung von 1852 nicht für geboten erachte. Nur 
wolle er ſich in allen praktiſchen Fragen, wie er ſich 
wörtlich ausdrückte, den liberalen Wünſchen des Landes 
möglichſt entgegenkommend zeigen, mithin die Finanz⸗ 
verwaltung gern einer ſtrengeren Controle unterziehen, 


tingente die billigen Anforderungen der Bevölkerung 
beherzigen u. ſ. w. Er faßt den Sinn der Wahlen 
von 1869 in ihrer Geſammtheit ſo auf, daß die 
neue Majorität ſich unumwunden und ohne Hinter? 
gedanken der Politik vom 19. Januar anſchließen, 
an dynaſtiſcher Geſinnung aber der Majorität von 
1863 nichts nachgeben werde; ſie werde nicht minder 
und mit mehr Autorität als dieſe allen revolutionären 
Beſtrebungen in und außerhalb der Kammer ent⸗ 
gegentreten. — | 

Das numeriſche Endergebniß der Pariſer Wahlen 
iſt folgendes: Geſtimmt haben 305,531, davon er⸗ 
hielten die conſervativen Caadidaten 74,504, die 
Oppoſitionscandidaten 231,027 Stimmen, 90,000 
Wähler enthielten ſich der Abſtimmung; Paris hat 
runde 400,000 eingeſchriebene Wähler. Bemerkens⸗ 
werth iſt folgende Stufenleiter der Pariſer Stimmung: 
1852 ſtimmten in Paris gegen die Regierung 86,101 
Wähler, 1857 101,207, 1863 149,406 und 1869 
250,000. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. Mai. 

— Der Chef-Bräfivent Breithaupt, welcher 
ſeit Mittwoch die hieſigen Juſtiz-Behörden inſpieirt, 
verläßt morgen unſern Ort, um, wie wir hören, ſich 
nach Elbing zu begeben. 

— Der Stadt- und Kreis gerichts⸗Secretair, Kanzlei⸗ 
rath Clemens, ift vom 1. September ab auf feinen 
Antrag in den Ruheſtand verſetzt worden. 

— Den Schiffern Rathke und Erdmann Gurk 
zu Bodenwinkel, im Landkreiſe Danzig, iſt die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

— Die Königl. Werft beabſichtigt an einem 
Nachmittage der nächſten Woche auf den Höhen 
hinter dem Militärkirchhofe probeweiſe eine Anzahl 
Signal⸗Naketen ſteigen zu laſſen. 

— Nach einer kriegs miniſteriellen Beſtimmung 
find die beiden älteſten Jahrgänge der Landwehr im 
October d. J. zum Landſturm überzuführen und 
ſomit ihrer ferneren Dienſtverpflichtung zu entheben. 

— Der Cultus miniſter hat angeordnet, daß jede 
Schule mindeſtens ein Mal im Jahre durch den 
ſcreis-Schulinſpektor an Ort und Stelle einer genauen 
und gründlichen Reviſton unterworfen werde. Wo 
es erforderlich iſt, ſoll eine Theilung der größeren 
Bezirke erfolgen und dem Kreis- Inſpektor Gehilfen 
beigegeben werden. e 

— Trotz des trockenen Sommers im vergangenen 
Jahre, des ſchneeloſen Winters und der allgemeinen 
Trockenheit in dieſem Jahre find die Prangenauer 
Quellen ſebr reichhaltig, und ſoll es keinem Zweifel 
unterliegen, daß dieſelben mehr als das nöthige 
Waſſer zu liefern im Stande find. Die Röhren⸗ 
legung in der Stadt macht gute Fortſchritte. Die⸗ 
ſelbe geſchieht ſo geräuſchlos, ſo wenig auffallend, 
daß man faſt gar nicht dadurch ineommoditt wird, 
denn wo eine Röhre gelegt und mit einer andern 
verbunden iſt, da wird die Stelle auch ſofort ver- 
ſchüttet und der Boden gepflaſtert. Gegenwärtig 
werden die Waſſerröhren auf Neugarten, Sandgrube 
und der Speicherinſel gelegt. 

— Am 5. k. M. findet eine General Verſammlung 
des hieſigen Vorſchußvereins ſtatt, in welcher die 
Abänderung des §. 55 des Statuts betr. die Höhe 
der Kapitalsanlage der Mitglieder zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung kommen fol. 

— Geſtern Abend waren die Schiffszimmergeſellen 
im „Kaffee Royal“ verſammelt, um ſich der großen 
Gewerksdereinsbewegung anzuſchließen. Der zu dieſen 
Verſammlung eingeladene Maſchinenbauer Hr. Treiche 
ſetzte den Verſammelten die Zwecke des Vereins 
auseinander und hob ſpeciell hervor, daß die Arbeits 
einſtellung erſt wenn gütliche Ausgleichungen vergeblich 
geweſen und die Arbeitsgeber die gerechten Forderungen 
der Arbeiter zu erfüllen verwligern, als letztes Mittel 
anzuwenden ſei. Er wies als Beiſpiel auf die eng” 
liſchen Maſchinenbauer und die vereinigten Zimmerer 
und Tiſchler hin, welche auch ohne Arbeitseinſtellung 
ihre Lage weſentlich verbeſſert hätten und ſtets 15 
den geachtetſten ſämmilicher Gewerksvereine des hal 


R 


* 


. zählen, well ſie die rohe Gewalt verſchmähten. Die 
Ausführungen des Herrn Treichel wurden mit 


Beifall aufgenommen. Der Verein conſtituirte ſich. 

— In der Angelegenheit des Diebſtahls bei dem 
Kaufmann Herrmann kommen ſtets neue geſtohlene 
Tücher und noch andere bezüchtigte Perſonen zum 
Vorſchein. Der Werth der dem Hrn. Herrmann ent 
wendeten Waaren: iſt hiernach noch gar nicht feſtzu · 
ſtellen, jedenfalls aber bedeutender, als man von 
vornherein annahm. 

— Wir berichteten vorgeſtern von einem Schwindler, 
welcher im Zuhörerraum des hieſigen Criminalge⸗ 
richtsſaals als ſolcher entlarvt wurde. Wie wir er⸗ 
fahren, hat er es räthlich gefunden, ſich ſchleunigſt 
aus dem Staube zu machen. 

— Die Mehrzahl der diesjährigen Aus wanderer 
nach Amerika hat nach ſorgfältigen Ermittelungen 
aus ſolchen Perſonen beſtanden, die ein kleines Capital 
aus Europa mit herübergenommen haben. Von den 
Uebrigen ſind die Meiften von ihren Anverwandten 
und Freunden in den Vereinigten Staaten aufgefordert 


geweſen, ihnen nachzukommen, und es war ihnen nicht 


blos das Reiſegeld bierhergeſchickt, ſondern zugleich 
eröffnet worden, daß ſie drüben für die erſte Zeit 
durch gaſtfreie Verpflegung eine ſorgloſe Exiſtenz 
haben würden. Dank der außerordentlichen Rührig⸗ 
keit des deutſchen Elements in Amerika erfreuen ſich 
hundert Tauſende unſerer Landsleute fo geſicherten 
Auskommens wie großen Einfluſſes, und das waren 
Leute, die von hier fortzogen, ohne mehr als das 


* Allernothwendigſte zu beſitzen. Durch Fleiß und 


Intelligenz und aufrichtige Hingabe an das neue 
Vaterland iſt es möglich geweſen, daß ganze Staaten 
unter deutſcher Präponderanz mehr und mehr gewaltig 
in die Höhe kommen. Die jetzt lebende Generation 
wird Zeuge davon fein, daß die Deutſchen alle 
übrigen Völker, die drüben friedlich neben einander 
wohnen, überflügelt haben werden. Der Amerikaner 
ſteht dieſe Zeit mit Sicherheil kommen, und er wähnt 
ſte nicht mehr fern. 

— Das „Journal für praktiſche Chemie“ bringt 
folgende intereſſante Feſtſtellung: Herr Dr. Goppels⸗ 
roder in Baſel ließ aus verſchiedenen Verkaufsläden 
212 Stück Oblatenmuſter holen und die Unterſuchung 
ergab, daß 1. die rothen Oblaten giftige Subſtanzen, 
das Mennig, enthielten; 2. gelbe enthielten chrom⸗ 
ſaures Blei und Oxyd; 3. viele weiße enthielten 


Bleiweiß; 4. die grünen und blauen enthielten 


Berlinerblau und Chromgelb. Dr. Goppelsroder 


giebt nach Maßgabe der ſehr eingehenden Unterſuchung 


den Rath, nur ſchwarze, braune und ungefärbte weiße 
Oblaten als durchaus unſchädlich zu benutzen. Wir 
empfehlen unſern Leſern daher, ſich mit dem Un 
feuchten verdächtiger Oblaten in Acht zu nehmen. 

— In Betreff der Ortsangehörigkeit einiger Grund- 
ſtücke in der großen und kleinen Mulde hat die Re⸗ 
gierung in Rückſicht darauf, daß dieſelben im Jahre 
1790 zur Stadt Danzig gehört haben ſollen, dieſelben 
von dem Landkreiſe abgezweigt und dem ſtädtiſchen 
Territorium zugewieſen. 

— Ein „Civis“ veröffentlicht folgendes Juſerat: 
„Wohlgemeinter Steuer Rath.“ Könnte man denn 
nicht, wenn eine Beſteuerung der Droſchken, Omnibus. 
fahrten eingeführt würde, zugleich verordnen, daß 
diejenigen, welche dieſe Steuer dadurch umgehen, daß 
fle ihre Gänge zu Fuß abmachen, als Defraudanten 
angeſehen und mit dem vierfachen Betrage der defrau 
dirten Summen beſtraft werden? — Wir meinen, 
das müßte ſchon allein ſo viel einbringen, daß 
fämmtliche Bedürfniſſe gedeckt werden können? 

— Für ſparſame Hausfrauen.] Man 
verkauft jetzt in London Frauenunterröcke von Papier 
für 1 Sixpence. Ebenſo hat man Imitationen von 
Hanfleinen und Jadienne zu Bettvorhängen und Möbel ⸗ 
bezug gleichfalls von Papier. Auch Sohlen von Papier 
werden gemacht, doch wird davor gewarnt, nicht zu 
foreirte Märſche darauf zu machen. 

— [Eine Beobachtung, die man auch heute 
beherzigen könnte.] Unter den vermiſchten Nachrichten 
aus der Königsberger Kriegs- und Friedens⸗Zeitung 
dom 2. November 1786 (alſo 3 Jahre vor Anfang 
der franzöſiſchen Revolution) finden wir unter Frank⸗ 


reich folgende Notiz: „Von 800 Miſſethätern, die 
bei der Geburt des Dauphins (Kronprinzen) be» 


gnadigt wurden, fiod 400 wieder zum Laſter zurück ⸗ 


gekehrt, und theils gerädert, gebrandmarkt ꝛc. worden. 


Dieſe traurige Rückkehr kömmt ohne Zweifel daher, 


daß nicht genung für die Induſtrie und den Unterhalt 
dieſer Menſchen geforgt ward; und man ficht daraus, 


daß nicht ſowohl die Strafen, als vielmehr thätige 


Anſtalten, dem Verbrechen vorzubeugen, die letztern 
dermindern.“ 


— In Bromberg wird ein Militärcaſino gebaut, 


delches ca. 60,000 Thlr. koſten wird? dagegen kann 


Tagen. . 


dort das neue Seminar, welches ſeiner Vollendung 
nahe iſt, wegen Mangels an ausreichenden Mitteln 
nicht vollendet werden. 

— Der projectirte Canal zur Verbindung der 
Oft und Nordſee ſcheint allerdings zur Ausführung 
zu kommen, aber nicht bei Flensburg und auch nicht 
in Schleswig⸗Holſtein, ſondern in Jütland. 

— [Rattengift.] Man nehme gepulverten, 
entwäſſerten Gips, vermiſche ihn mit gleichen Theilen 
Weizenmehl und gieße als Lockmittel einige Tropfen 
Anis hinzu. Dieſes Gemiſch wird auf irdenen 
Tellern den Ratten hingeſetzt und in der Nähe Waſſer 
geſtellt. Durch das Trinken, beziehungsweiſe das 
Hinzutreten des Waſſers zu dem angegebenen Gemiſch 
bildet ſich im Magen der Thiere ein Gipskuchen, 
welcher deren Tod veranlaßt. Das Gemiſch muß in 
trockenen Blechbüchſen aufbewahrt werden. 

Tiegenhof. Geſtern ging der erſte Zug der, 
der Wehrpflicht wegen auswandernden Mennoniten, 
drei Familien, circa 19 bis 20 Mitglieder ſtark, über 
Petersburg, Moskau nach Niſchnei Nowgorod per 
Bahn, von dort auf der Wolga nach ſeiner neuen 
Heimath, dem Salztracte im Gouvernement Saratow 
in Rußland. Wenn wir auch der Ueberzeugung unſere 
Achtung nicht verſagen können, ſo bedauern wir doch 
die uns bekannt und lieb gewordenen Familien, die 
in ihrem neuen Vaterlande möglicherweiſe bald in 
denſelben Conflict kommen werden, dem ſte hier ent 
gangen find. So viel wir wiſſen, werden aus dem 
Marienburger Kreiſe noch 8, aus dem Danziger 
3 Familien aus demſelben Grunde theils nach Sa⸗ 
mara, theils nach Saratow auswandern. 


Gerichtszeitung. 


In dem Lande der Weſtphalen, in dem bekanntlich 
die eriten drei Titel unſeres Landrechts keine Geſetzeskraft 
haben, freite ein jüdiſcher Jüngling um eine zarte Glau- 
bensgenoſſin, fand auch, wenn nicht grade Gegenliebe, ſo 
doch Gehör und verlobte ſich mit ſeiner Angebeteten — 
aber nur mündlich. Im Laufe der Zeit fand die junge 
Dame heraus, daß ſie nicht den Mann, der für ſie paßte, 
zu ihrem demnächſtigen Ehegeſpons gewählt habe und 
daß ein Anderer ihrem Herzen näher ſtehe. Sobald ſie 
das eingeſehen, war fie ꝛeſolut genug, ſich an das Gerede 
der Welt nicht zu kehren, das Verlöbniß mit dem erften 
Bräutigam aufzuheben und ſich dem Geliebten zu ver ⸗ 
loben, worauf auch ſchleunigft alle Schritte zur Verhei⸗ 
ratyung des Paares getroffen wurden. Dies war aber 
dem verſtoßenen Jüngling, der wohl mit ganzer Seele 
an der ungetreuen Geliebten oder an deren „Arnheim“ 
hängen mochte, ſo wenig recht, daß er richterliche Hilfe 
in Anſpruch nahm und einen Befehl des Gerichts er. 
wirkte, welcher die Trauung ſeiner früheren Braut mit 
ihrem ſpäteren Bräutigam hinderte. Darauf erhob er 
Klage auf Entſchädigung, reipective Abfindung aus dem 
Vermögen ſeiner Exbraut vor deren anderweiter Ver⸗ 
heirathung und gewann auch in den erſten Inſtanzen 
ſeinen Prozeß. Das Obertribunal bat jedoch allen 
Illuſionen des Jünglings durch Zurückweiſung der Klage 
ein Ende gemacht. Zu Nutz und Frommen aller gleich 
beißliebenden aber verſchmähten Verlobten wollen wir die 
Gründe dieſer Eniſcheidung hier kurz mittheilen. Das 
Obertribunal hat angenommen, daß die Frage, ob die 
betreffenden jüdiſchen Ritualgeſetze durch das Geſetz über 
die Verhältniſſe der Juden vom 23. Juli 1847 aufge- 
hoben, an deren Stelle alſo die von den Vorderrichtern 
in Anwendung gebrachten Beſtimmungen des gemeinen 
Rechts über die Form rechtsverbindlicher Eheverlöbniſſe 
getreten ſeien, zu verneinen ſei. Eine ſolche Aufhebung 
ſei in den Worten: „Unſeren jüdiſchen Unterthanen 
ſollen, ſoweit dies nicht ein Anderes beftimmt, im ganzen 
Umfange Unſerer Monarchie neben gleichen Pflichten auch 
gleiche bürgerliche Rechte mit Unſeren chriſtlichen Unter⸗ 
thanen zuſtehen“ nicht zu finden, da dieſe Gleichſtellung 
nicht ohne Weiteres auf dieſes privatrechtliche Verhält- 
niß bezogen werden könne. Die in dem Prozeßverfahren 
vernommenen berühmteiten jüdiſchen Gelehrten und 
Dberrabbiner hätten erklärt, daß nach den jüdiſchen 
Ritualgeſetzen eine Verlobung, weiche zur Eingehung 
der Ehe verbindlich mache, ihnen unbekannt ſei und ein 
bloßes Eheverſprechen, wenn es nur auf mündlicher Ber» 
abredung beruhe, jeder verbindlichen Kraft entbehre. 
Es gebe in dieſer Beziehung nur einen rechtsverbind— 
lichen Act, und dies ſei die Trauung, welcher dadurch 
vollzogen werde, daß der Mann dem Weibe einen Ring 
übergebe oder anſtecke und dabei die übliche Trauformel, 
des Sinnes „bierdurdy ſeift Du mir angeheirathet, ange- 
lobt“, ausſpricht, und zwar unter feſtſtehender freier Ein⸗ 
willigung der Braut und in Gegenwart zweier glaub- 


würdiger männlicher Zeugen. — Dies war in dem vor-. 


liegenden Falle nicht geſchehen, das Brautpaar kann ſich 
daher jetzt nach langem Harren, ohne irgend welche Ab- 
gabe an den verſchmähten Bräutigam entrichten zu 
müſſen, verheirathen. 


Vermiſchtes. 

— [Die Trichinen] ſind noch nicht aus der 
Welt verſchwunden. An einem Leichenſchmauſe im 
Dorfe Bernterode (Provinz Sachſen) nahmen 25 
Perſonen Antheil. Es wurde u. A. Schweinefleſſch 
verzehrt, das Trichinen enthielt. Mehrere Perſonen 
erbrachen ſich gleich und blieben geſund, die übrigen 
erkrankten und fünf ſtarben in Zeit von 28 bis 58 


— 


—l[Reclame mit Selbſtmord.] Ein Kauf⸗ 
mann in Zürich hat folgende Annonce in die Zei⸗ 
tungen einrücken laſſen: „Da ich wünſche, meinem 
Leben, das mir zur Laſt iſt, ein Ende zu machen, 
und ſobald als möglich zu ſterben gedenke, will ich 
vorher meine ſämmtlichen noch vorräthigen Waaren 
zu einem unerhört billigen Preiſe verkaufen.“ Es iſt 
wohl anzunehmen, daß der Reclamant noch lange 
nach dem angekündigten Ausverkauf zu leben gedenkt. 

— Von dem Polizeibiener in Mariazell wurde 
kürzlich Abends ein Mann wegen Betielus arretirt. 
Vor den Gemeindevorſteher gebracht, ſtellte es ſich 
heraus, daß der Gemeindediener den Grafen Wilczek 
für einen Bettler angeſehen hatte, weil derſelbe in 
ziemlich abgetragener Jägerkleidung vor einem Bau⸗ 
ernhauſe nach einem anſtrengenden Gebirgsausfluge 
ausgeruht und die Bäuerin ſcherzweiſe um Milch 
gebeten hatte. Der Graf, ein Freund von Aben⸗ 
teuern, bezahlte feine Arretirung mit einem Souper, 
bei welchem es recht heiter herging. 

— [Unmögliche Dankbarkeit.] Eine junge 
Demoiſelle von ſehr romantiſchem Charakter fällt in 
einen Teich und wird ohnmächtig herausgezogen. 
Sobald fie wieder zum Bewußtſein kommt, erklärt 
ſte, daß fie, um ihrem Retter ihre Dankbarkeit zu beweiſen, 
denſelben heirathen werde, gleichviel, in welcher geſell⸗ 
ſchaftlichen Stellung er ſei. — Was Du da ſagſt, 
liebes Kind, ſagt der Vater, iſt ſehr gut und ſchön, 
aber unglücklicherweiſe iſt es doch unmöglich. — 
„Wieſo denn? Iſt er etwa ſchon verheirathet?“ — 
Nein. — „Iſt es der junge Lieutenant von da 
drüben?“ — Nein, der iſt's nicht. — „Nun, mir 
iſt's ganz egal, wer es iſt, aber gieb ihn mir zum 
Manne!“ — Wahrhaſtig, ich ſage Dir, es iſt un⸗ 
möglich. Oder willſt Du etwa unſern Newfoundländer 
heirathen? — 

— Es giebt in Paris — natürlich von der Börſe 
abgeſehen — eine große Anzahl von, um mit Bis⸗ 
marck zu reden, catilinariſchen Exiſtenzen, die blos 
von Wetten leben und von der Polizei nicht gerade 
mit den liebevollſten Augen angeſehen werden, obwohl 
dieſe Leute ſich fo geriren, daß dieſelbe ihnen direct 
nichts anhaben kann. — Von den Paſſagen und 
Boulevards find ſie fo ziemlich hinweggemaßregelt, 
aber daraus darf man nicht ſchließen, daß fie ſich 
für geſchlagen halten. — Sie treiben ihr kleines 
Geſchäftchen unter der Naſe der Stadtſergeanten. 
— Jetzt iſt folgendes Wettſpiel Mode: Sie wetten 
auf die geraden und ungeraden Nummern der Droſchken, 
die eine Straßenecke paſſiren. — Auf dem Trottoir, 
gerade dem neuen Opernhauſe gegenüber, ſahen wir 
zwei Leute ſtehen, die, ihr Wettbuch in der Hand, 
ſich die nöthigen Notizen machten. — Der Einſatz 
war 20 Sous, alſo 1 Franc für jede vorüberkom⸗ 
mende Nummer, und Gott weiß, wie viel vorüber⸗ 
kamen in der ausgemachten Zeit von Punkt 12 Uhr 
Mittags bis Punkt 6 Uhr. — Um 2 Uhr hielten 
die geraden Nummern um 45 Franken die Spitze. 
Aber gegen 4 Uhr Nachmittags ſiegten die Unge⸗ 
raden und ſchlugen Punkt 6 Uhr, um die Zeit der 
Liquidation, die Geraden um 74 Francs. Den 
andern Tag Revanche und am dritten wird viel⸗ 
leicht Contra geſpielt. 

— Aus London 26. Mai wird geſchrieben: Eine 
„Luſtfahrt im Ballon“ zu machen, gehörte während 
der letzten Zeit zu den beliebten Zerſtreuungen. Alle 
Tage faſt ſah man den Rieſenballon im Weſten der 
Stadt von einem ſtarken Kabel gehalten in die Höhe 
ſchweben, und wer einige Schillinge nicht ſcheute, 
konnte ſich aus ungewohnter Höhe einen Blick auf 
die rieſigen Häuſermaſſen verſchaffen. Eine Anzahl 
unternehmungsluſtiger Sportsmen hatte ſogar mit 
dem Eigenthümer des „Captif Balloon“ ein Abkom⸗ 
men geſchloſſen, daß er fie heute, am Derbytage, 
auffahren ſolle, damit fie ſich das Rennen und die 
wogende Volksmenge in Epfom einmal fo recht von 
oben anfehen könnten. Aber ihr Vergnügen wurde 
vereitelt, denn der Rieſenballon ſehnte ſich nach Frei⸗ 
heit. Er riß das Kabel und ſchwebte in raſchem 
Fluge durch die Lüfte, von zahlloſen Neugierigen und 
vielen geängftigten Herzen fo lange wie möglich mit 
den Augen verfolgt. In Chelſea, von wo der Ballon 
aufgelaſſen wurde, herrſchte Anfangs ungeheure Auf- 
regung. Dichte Volksmaſſen umlagerten, trauriger 
Botſchaft harrend, die Lokalität, woſelbſt die Batte⸗ 
rien und die Maſchinen zum Niederziehen des Fahr⸗ 
zeuges aufgeftellt find, denn es hatte ſich das Gerücht 
verbreitet, über dreißig Perſonen hätten im Schiffe 
des Ballons die unfreiwillige Luftfahrt angetreten, 
Noch lange nachher, und ſelbſt noch, nachdem der 
Eigenthümer dies entfhieden in Abrede geſtellt hatte, 
hieß es, zwei Arbeiter ſeien vermißt. 


— Das „Royal Alfred Theatre“ im Oſtende 
Londons verdient den deutſchen Theatern als Muſter 2 


anempfohlen zu werden. Neuerdings ift nämlich eine 
Reſtauralion mit demſelben verbunden worden — 
nicht für Erwachſene, denn eine ſolche Einrichtung 
wäre nichts Neues, ſondern für Kinder unter fünf 
Jahren. Da nämlich der Drang nach Civiliſation 
in dem Oſtende Londons ſo groß war, daß Mütter 
ihre Säuglinge in den Muſentempel mitnahmen, 
haben die Prieſter deſſelben ſich veranlaßt geſehen, 
den ſich hieraus gar häufig ergebenden Intermezzos 
dadurch vorzubeugen, daß ſie einen der großen Säle 
des Theatergebäudes als Kinderſtube einrichteten. 
Hier ſind eine Anzahl Ammen mit einer Anzahl von 
Milchflaſchen poſtirt, und hier legen die Frauen, wie 
irgendwo anders Mäntel und Regenſchirme, ihre 
Kinder ab. 

— Der „Evening Star“ verſichert — und wir 
müſſen ihm dafür freilich die volle Verantwortlichkeit 
überlaſſen — daß ein junges Mädchen in Alverſton 
in Folge eines gethanenen Gelübdes ſich ein Faſten 
ouferlegt hat, das vom vergangenen October bis zum 
16. Mai d. J. gedauert hat. Erſt an dem darauf 
folgenden hat fie wieder zu eſſen begonnen. Fünf⸗ 
undzwanzig Wochen ſoll ſie ohne feſte Nahrung ge⸗ 
blieben ſein und die letzten ſechszehn Wochen ſich nicht 
einmal die Lippe benetzt haben. — Unglaublich, ſelbſt 
wenn es, wahr iſt! 

— [Eine Aſſecuranzgeſchichte.] Ein Ir⸗ 
länder halte ſich ein Haus gebaut und daſſelbe mit 
800 Thalern verſichern laſſen. Nach einigen Jahren 
brannte es nieder, die Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
weigerte ſich jedoch, 800 Thlr. zu zahlen, da das 
Haus höchſtens 600 Thaler werth geweſen ſei. Na⸗ 
türlich war der Irländer damit durchaus nicht zu⸗ 
frieden und drückte feine Meinung auch mit den 
kräftigſten Fluchwörtern aus. — „Wenn Sie wollen,“ 
ſagte zu ihm der Kaſſirer, „ſo find wir bereit, Ihnen 
ein beſſeres und geräumigeres Haus, als das ab⸗ 
gebrannte war, wieder zu bauen. Wir ſind feſt überzeugt, 
daß wir dazu nicht einmal 600 Thaler verbrauchen 
werden.“ — Der Irländer wollte nicht darauf ein⸗ 
gehen und war ſchließlich gezwungen, mit den 
600 Thlru. vorlieb zu nehmen. Einige Wochen 
nachdem er das Geld erhalten, kam derſelbe Agent 
zu ihm, mit welchem er den Verſicherungs⸗ Vertrag 
abgeſchloſſen hatte, und wollte ihn dazu bewegen, 
das Leben feiner Frau mit 2000 Thlen. zu ver⸗ 
ſichern. „Wenn Sie Ihre Frau mit 2000 Thlen. 
einkaufen“, ſagte er, „und fle ſtirbt, fo haben Sie 
doch etwas, womit Sie ſich tröſten können.“ — 
„Der Teufel hol's!“ erwiderte der Irländer, „Ihr 
feid Alle Spitzbuben! Wenn ich meine Frau ver- 
ſichere und ſie beißt in's Gras, und ich komme zu 
Ihnen wegen der 2000 Thlr., bekomme ich dann 
mein Geld? Bewahre! Sie ſagen einfach: Ihre 
Frau war keine 2000 Thlr. werth, ſie iſt mit 
600 Tölrn. gut bezahlt; wenn Sie aber damit nicht 
zufrieden find, dann wollen wir Ihnen eine beſſere 
und geräumigere Frau beſorgen und find überzeugt, 
daß wir dazu nicht einmal 600 Thlr. gebrauchen! 
So ſteht's! Machen Sie, daß Sie 'raus kommen!“ 

— Einem ſtatiſtiſchen Ausweiſe zufolge wurden 
im Jahre 1868 in Newyork gegen 30,000 Kinder 
geboren, davon waren nur 6000 Kinder von Ein- 

eborenen und 24,000 von Eingewanderten oder von 

e de Abſtammenden. Der Grund dieſes 
abnormen Verhäliniſſes iſt in der allbekannten That⸗ 
ſache zu ſuchen, daß amerikanlſche Mütter die frei⸗ 
willige Familienbeſchränkung ſich zum Princip gemacht 
haben. Kleine Kinder machen ſo viel Trubel und 
geniren die Mütter bei ihren Vergnügungen. 1019 
der im Jahre 1868 geborenen Kinder halten Aus- 
länder zu Vätern und Eingeborene zu Müttern, 
500 hatten Ausländerinnen zu Müttern und Ein⸗ 
geborene zu Vätern. Die Kreuzung von Ausländern 
und Eingeborenen ſcheint alſo zum Zweck der Kinder- 
vermehrung der günſtigſte zu ſein. 

— In Cheltenham und Umgegend gehört es 
bereits zu den Alltäglichkeiten, Briefträger auf dem 
Belociped ihrem Beruf nachgehen zu fchen. 


Literariſches. 


Die beiden letzten Nummern (April und Mai) von 
„Weſtermann's Juunſtrirten Deutſchen Monats: 
heften“, die erſten des neuen (26.) Bandes, bringen 
den Anfang einer Novelle, „Das Haus einer Majorin“ 
von Edmund Hoefer, die in jener behaglichen Manier 
ehalten ift, welche Hoefer längſt zu einem Liebling des 
ubltkums gemacht bat. Außerdem hat Moritz Hartmann 
eine Turgeneff'ſche Novelle, „Aus dem Tagebuche eines 
Ueterflüſſigen“, beigeſteuert, in welcher fi zwar eine 
ſehr düſtere Stimmung, aber dieſe in künſtleriſch vollen⸗ 
deter Weiſe erkennen läßt. Unterhaltend, und in mancher 
Hinſicht auch Neues bietend, ift die Schilderung des 
italieniſchen Dichters „Dall' Ongaro“, welche Ida von 
Dürkrgöfeld giebt, ebenſo das Liebeevaar „Swift und 
Stella“ von 8. v. Hohenhauſen. Dieſen beiden Bei- 


Verantwortliche Redaction, Deuck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


trägen find auch Porträts beigegeben. Von den natur- 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen find namentlich zwei 
hervorzuheben, über den „Granit“ von Noeggerath und 
über „Steinſalz“ von Frdr. Mohr. Auch die Arbeit 
über das „Wanderleben der niederen Thierwelt“ von 
Karl Ruß mit zwei ausgezeichneten Abbildungen, ſowie 
die ebenfalls reſch illuſtrirte Schilderung von „Raguſa“ 
find höchſt leſenswerth. Kleinere geogranbiiche und lite- 
rariſche Notizen finden ſich diesmal beſonders reichhaltig. 


Meteoralogiſche Beobachtungen. 


28 4| 336,44 7,2 W. mäßig, hell u. klar. 
29 80 335,60 10,6 NNW. flau, bez., Nachts Reg. 
121 336,68 7,6 [NN. friſch, dicke Luft. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 29. Mai 1869. 


Anhaltender Regen und kaltes ungünſtiges Wetter 
in England und dem Weften Europa's haben endlich dem 
Getreidehandel mehr Anregung gegeben und berichtet die 
Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte gute Frage und 
einen Schilling höhere Preiſe für Weizen. — In Folge 
deſſen zeigte ſich auch hier heute ledhafte Kaufluſt u. wurden 
750 Laft Weizen zu einer Preiserhöhung von N 10; 
für feine glaſige Sorten ſogar bis ZZ 15 pr. Laſt ger. 
handelt. Bezablt ift: feiner glafiger 134. 132/33. 132. 
13065. ZZ. 535. 530; 131.129 / 068. 525; 133. 
132. 131. 1306. 5225. 520; 134. 132. 131. 129 
, 515; hübſcher, hochbunter 1304, 2. 5124; 133. 
13264. £ 510; 127 / 2868. 2 5074; 132.130 /31. 
129/308, 505; 129%, 2.502; 134.131/32. 13084, 
JZ. 500; bellbunter 127/28 % 497}; 130.129/30 . 
126/2778, 78. 495; 131/32. 128 4925; 128/298, 

4874; bunter 130 . 129 . 128 485; 132/33. 
13184, ZZ 475; 131/3288. 470; gewöhnlicher 125/26%4, 
SZ. 450 pr. 5100.24, 

Roggen feſt; 130 128/964 385. 382; 128. 
1276“ 4. 381.379; 123/24, 378; 125/268 
JE. 70; 122/23. 120/214. JG. 367.361 pr. 49104 
Umſatz 50 Raft. 

Gerſte weichend; 65 Laſt kleine polniſche 110. 10882, 
JE. 300; große, ſehr ſchöne 1164, 315 pr. 432084, 
verkauft. 

Erbſen matt; Kochwaare 385. 380; Futter- 
A 375 pr. 5400 . a 

Liverpooler Siedfalz unverzollt ab Neufahr⸗ 
waſſer pr. 125 (. Netto iacl. Sack: 17 Gr Br. u. bez. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbraud 
RG 154 Br., 15 bez.; crown Ihlen & 12 Br. u. bez. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 29. Mai 

Weizen bunt 129— 133. 83—86 Ipr. 

do. bellbt. 128— 13264 844—88 Mr pr. 85 K. 
Roggen 125— 13080. 624—644 Ar: pr. 813 4. 
Erbſen weiße Koch. 623—64 Apr 

do. Futter- 60 —62 Apr pr. 90 . 
erfte kleine 100—1 124. 50% 1 53/4 . 

do. große 112— 1188. 51/52—53/54 Yr pr. 72 K. 
Hafer 35 37 S. pr. 50 C. 


Angebkommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

General -Lieut. u. Inſp. d. 1. Feſtungs⸗Artill.⸗Inſp. 
Se. Excell. v. Jacobi u. Hauptm. u. Adjutant Bänſch 
a, Poſen. Regier. Rath v. Pommer Eſche a. Vachen. 
Die Kaufl. Baumgart u. Teichmann a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Mendelſohn u. Eisner a. Berlin, 
Roſenidal a. Stettin, Schütz a. Pr. Stargardt, Schulz 
a. Gladbach, Kiwitt a. Lauenburg u. Lambert a. Parit. 
Gerichts⸗Sekr. Zander a. Mewe. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Kind u. Markus a. Berlin, Dieckmann 
a. Bromberg u. Unanad a. Neuſtadt a. W. Ingenieur 
Thiel a. Breslau. Rittergutsveſ. Weiß a. Nimanowo. 
Die Rechts⸗Anwälte Fitzau n. Fam. a, Templin u. Fitzau 
a. Zülow. 8 
5 Hotel du Nord. 

Rittergutsveſ. v. Tevenar a. Domachau. Fräul. 
v. Tevenar a. Saalau. Gutäbel. Poblmann n. Fam. 
d. Fürſtenwerder. Frau Amteräthin Fournier a. Kocielee. 
Die Kaufl. Roſenthal a. Brestau u. Krone a. Berlin. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rentier Pilger a. Stettin. Die Kaufl. Gebhard a. 

Berlin u. Rick a. Leipzig. Oeconom Schmidt a. Bromberg. 
Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Krieger a. Bromberg. Rentier Schmidt 
a. Berlin. Die Kauft. Roſenberg a. Königsberg, Hütte 
a. Stettin u. Meyer a. Landsberg. Fabrikant Meder 
a Katznaſe. 


2 + 
Victoria Theater. 
Sonntag, den 30. Mai. „Berliner Kinder.“ 
Original⸗Volksſtück in 4 Akten von Salingré. 
Montag, den 31. Mai. „Precioſa.“ Schauſpiel 
mit Geſang in 4 Akten von Wolf. Mufit von 
C. M. v. Weber. 
Die Direction. 


Selonke’s Etablissement. 
Heute, Sonnabend, den 29. Mai: 
Große Vorſtellung und Concert. 
Anfang 7 Übr. Ente wie gewöhnlich. 
Von 8½ Uhr ab 2½ Sgr. 


Sonntag, den 30. Mai: 
Große Ertra-Vorſtellung u. Concert. 
Zum Schluß: 8 


Großes Feuerwerk EU 
des Kunſtfeue werkers Herrn J. C. Behrend. 
Anfang 4½ Uhr. Enn: 5 und 7½ Sgr. 
Tages billets 3 Stück 10 und 15 Sr. 

Bei ungünſtigem Wetter Vorſtellung und 

Concert im Saale. 

E ED ER TDI EI ETD I EDER 
Die Saal⸗Etage Langenmarkt 129 
ih iſt zum 1. Octbr. d. J. zu vermiethen. 
SS 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu haben bei Edwin Groening. 


Neue eichne Eiſenbahn-Schwellen 


empfiehlt in großer Auswahl zu foliven Breifen 
E. v. Tadden 
in Dir ſchau. 


Saat⸗ Buchweizen, Ricſen-, ſowie kleinen 
Spargel, Leinſaat, engl. und ital. Rheygras, rothen, 
weißen, gelben und ſchwediſchen Klee, franz. Luzern, 
blaue und gelbe Lupinen, Timothee, Seradella, 
Saat- Wicke, ſowie Getreide zur Saat empfiehlt 


Cäſar Tietze, Kobienmartt 28. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
beſtehend aus 4 Zimmern nebſt Zubehör, in oder 
in der Nähe der Langgaſſe, wird vom 1. October 
ab zu miethen geſucht. 

Adreſſen unter II. S. 3 im JIntelligenz⸗ 
Comtoir. 


Gute eichne Blamiſer u. Tonnenſtäbe 

empfieblt in jeder beliebigen Quantität zu foliden 

E. v. Tadden 
in Dir ſchau. 


Preiſen 


Epileptische Krämpfe g. u eh 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


Die Herberge zur Heimat), 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülſe. 
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CE Strohhit 
für Herren und Knaben, Mützen, Baretts, find in friſcher Waare 4 
5 eingetroffen und empfehle dieſe zu möglichſt billigen Preiſen. 5 


Stoffhüte aller Art ſtets vorräthig. 
August Sckade. 


verm. Theodor Specht, 
eitgaſſe No. 
r 28 
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